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«Kundennähe ist und bleibt das Erfolgs-
rezept und damit die Lebensader der Suva»
Die Schweizerische Unfallversicherung (Suva) gilt als eine für KMU und die Industrie unentbehrli-

che Institution. Sie feiert 2018 ihr hundertjähriges Bestehen. Allein die Agentur Solothurn betreut 

rund 4100 Betriebe mit etwas mehr als 61 000 Vollbeschäftigten. Kilian Bärtschi, der Agenturleiter, 

beantwortet Fragen von Wirtschaftsflash zur Zukunft der Suva, zu Präventionskampagnen, zur 

Überwachung von Verdachtsfällen durch Sozialdetektive und zur Zusammenarbeit mit der Wirt-

schaft und dem Gewerbe. Er wünscht sich, dass die Suva weiterhin in den Regionen tätig ist und 

sagt dazu: «Kundennähe ist und bleibt das Erfolgsrezept und damit die Lebensader der Suva.»

Paul Meier (Text), Bernhard Strahm (Fotos)

Herr Bärtschi, wir gratulieren Ihnen 
zum hundertjährigen Bestehen der 
Suva. Haben Sie dieses Jubiläum 
schon tüchtig gefeiert? 
Kilian Bärtschi: Ja, in einem vernünfti-
gen Rahmen, so wie sich das für eine 
Sozialversicherung gebührt. In jeder der 
Suva-Agenturen wurde im zweiten 
Quartal dieses Jahres ein Kundenanlass 
durchgeführt. Diese Anlässe standen 

primär unter dem Motto «Prävention 
aktiv erleben» und waren, so glaube 
ich, ein grosser Erfolg.

Erhalten Ihre Kunden einen Jubi-
läumsbonus auf die Versicherungs-
prämie?
Die Suva wird im nächsten Jahr schweiz-
weit 520 Millionen Franken zurückver-
güten. Grundsätzlich ist anzumerken, 

dass die Versicherungsprämien in den 
letzten paar Jahren stetig gesunken 
sind. Dieser Rückgang ist auch der 
Wirkung der gemeinsamen Präventions-
kampagnen und Bemühungen zur 
Wiedereingliederung am Arbeitsplatz 
nach einem Unfall zu verdanken. Die 
Suva realisierte in der Vergangenheit auf 
ihren Finanzanlagen sehr gute Erträge. 
Darum hat der Suva-Rat beschlossen, 

Kilian Bärtschi, Agenturleiter der Suva in Solothurn, führt regelmässig Gespräche mit Verbandsvertretern, besucht und betreut Betriebe und legt Wert 
darauf, ihre Anliegen persönlich abholen zu können: «Ich will spüren, wo es gut läuft und wo weniger gut, mir ist bewusst, dass es auch mit der Suva 
Probleme geben kann.»
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den Versicherten einen Teil der flüssigen 
Mittel zurückzugeben. Die erwähnten 
520 Millionen entsprechen rund fünf-
zehn Prozent der Summe aller Suva-
Prämien. Von der Rückerstattung wer-
den sowohl die Arbeitgeber wie auch 
die Arbeitnehmer in Form von tieferen 
Beiträgen profitieren.

Braucht es angesichts der zuneh-
menden Digitalisierung in 50 Jahren 
noch eine Suva?
Ich hoffe doch sehr, dass es auch in 50 
Jahren einen Industriekanton Solothurn 
geben wird. Solange mit Händen gear-
beitet wird, braucht es auch Präventi-
onsbemühungen. Das Thema «Sicher-
heit in der Freizeit» wird uns auch 
weiterhin fordern. Somit werden wir 
auch in der Zukunft versuchen, die 
Arbeit und Freizeit sicher zu machen.
 
Welches wird im Jahr 2068 Ihre 
grösste Herausforderung sein?
Nach wie vor bedroht Asbest die Ge-
sundheit von Arbeitnehmenden. Wir 
wissen nicht, wie sich Berufskrankheiten 
entwickeln werden. Werden uns in 50 
Jahren zum Beispiel Auswirkungen der 
Nano-Technologie gesundheitlich beein-
flussen? Oder Strahleneinwirkungen? 

Die Fussball-Weltmeisterschaft 2018 
hat einmal mehr Massen bewegt. 
Sind Sie ein Fussballfan?
Ja, als ehemaliger Spieler des Fussball-
clubs Fortuna Olten bin selber mit dem 
Fussballsport verbunden.

Das muss Ihnen zu denken geben: 
Im Kanton Solothurn verursachte 
das Fussballspielen im letzten Jahr 
mit einem Anteil von 29 Prozent 
mehr Sportunfälle als im Landes-
durchschnitt mit einem Anteil von 
25 Prozent. Haben Sie dafür eine 
Erklärung?
Vorerst muss ich festhalten: Bewegung 
ist wichtig. Zentral ist dabei, dass man 
sich auch in der Freizeit gut schützt bei 
dem was man macht. Im Kanton Solo-
thurn werden topografisch bedingt 
andere Sportarten bevorzugt, als zum 
Beispiel Im Kanton Graubünden. Daher 
ist im Kanton Solothurn der prozentuale 
Anteil an Ballsportunfällen höher und 
jener der Skiunfälle tiefer. Wir lancieren 
seit Jahren Präventionskampagnen und 
können so zumindest das Fallrisiko auf 
dem bestehenden Niveau halten.

Seit 2008 registriert die Suva Kan-
ton Solothurn jährlich zwischen 
5400 und 6100 Betriebsunfälle, mit 
leicht abnehmender Tendenz. Dem-

gegenüber stehen rund 8500 bis 
8900 Nichtbetriebsunfälle. Diese 
Diskrepanz ist massiv. Erzielen Ihre 
Präventionskampagnen zu wenig 
Wirkung?
Das kann man so nicht sagen. Man 
muss auch berücksichtigen, wie sich die 
Anteile zwischen der Erwerbstätigkeit 
und Freizeitaktivitäten verschieben. Im 
Verlauf der letzten 25 Jahre hat sich 
vieles verändert. Eine 50-Stunden- 
Woche gibt es schon lange nicht mehr. 
Neue Sportarten sind aufgekommen. Es 
gilt, den Fokus richtig zu setzen. Was 
wäre, wenn wir keine Präventionskam-
pagnen durchführen würden? Dass 
unsere Kampagnen erfolgreich sind, 
bestätigen uns rückläufige Fallzahlen 
beispielsweise bei Grümpelturnieren, an 
welchen wir vor Ort sind. Auch sehen 
wir eine höhere Bereitschaft für das 
Helmtragen beim Velofahren. Prävention 
ist ein knallharter Job. Das Bewusstsein 
für die eigene Sicherheit am Arbeits-
platz und in der Freizeit muss den 
Leuten in Fleisch und Blut übergehen. 
Unfälle vermeidet man im eigenen 
Interesse, nicht für die Suva und nicht 
für den Betrieb.

«Das Bewusstsein für die 
eigene Sicherheit am  
Arbeitsplatz und in der 
Freizeit muss den Leuten 
in Fleisch und Blut über-
gehen.»

Wo sehen Sie im Bereich der Be-
triebsunfälle den grössten Hand-
lungsbedarf?
In erster Linie gilt es, das Verhalten der 
Mitarbeitenden positiv zu beeinflussen. 
Es gibt Regeln, welche einzuhalten sind. 
Zum Beispiel auf Baustellen: Absturz-
Sicherungen sind zwingend, Löcher sind 
abzusichern, Stress-Situationen sind zu 
eliminieren. Ich habe Verständnis, dass 
auch Bauunternehmungen unter Pro-
duktionszwang stehen und Umsätze 
generieren müssen. Trotzdem, Sicher-
heit hat oberste Priorität. Erst wenn 
Risiken beseitigt sind, darf weitergear-
beitet werden. 

Dazu gehört auch das Tragen von 
Sonnenschutzbekleidung?
Ja, ich war kürzlich in einem KMU zu 
Besuch. Während der ersten Viertelstunde 
hat man nur über unsere UV-Kampagne 
geredet. Wir haben das vorgängig mit 
den Baumeistern abgesprochen. Mögli-
cherweise war die Kommunikation 

zwischen dem Baumeisterverband und 
uns etwas suboptimal. Man muss es 
sehen: Wenn ein Bauarbeiter ein Berufs-
leben lang der Sonneneinstrahlung 
ausgesetzt ist und dann an Hautkrebs 
erkrankt, gilt das als Berufskrankheit. 
Wollen wir das einfach so hinnehmen 
und für die Kosten aufkommen? Es liegt 
im Interesse von Baumeistern, Bauarbei-
tern und der Suva, dass wir alle auf die 
Problematik sensibilisieren.

Statistisch relevant sind nicht nur 
die Fallzahlen, sondern auch die 
Folgekosten. Hier fallen zwei Fakto-
ren besonders ins Gewicht: Zum 
einen die Kostenentwicklung bei 
den Heilungskosten, zum andern 
die Kostenentwicklung bei den 
neuen IV-Renten. Ihre Analyse 
dazu?
Die Entwicklung der Heilungskosten 
betrifft alle Sozialversicherungen. Das 
sieht man an der Entwicklung der 
Krankenkassenprämien. Wir bezahlen 
nicht jedes Jahr weniger, sondern mehr. 
Bei der Suva verzeichnen wir ein mode-
rates Wachstum der Heilungskosten. 
Wir haben das mehr oder weniger gut 
im Griff. Bei uns werden sämtliche 
Rechnungen genau geprüft. Was 
auffällt, wird abgeklärt. Allein dadurch, 
dass wir Rechnungen zurückweisen, 
sparen wir jährlich mehr als 200 Millio-
nen Franken ein. Wichtig ist, dass wir 
mit Ärzten und Arbeitgebern im Ge-
spräch bleiben. Das beeinflusst die 
Entwicklung der Heilungskosten in 
einem positiven Mass. 

Schweizweit gibt es bei der Suva pro 
Jahr rund 1600 neue IV-Fälle. Vor 
fünfzehn Jahren waren es noch rund 
3300 mit Folgekosten von über einer 
Milliarde Franken. Heute sind wir bei 
560 bis 570 Millionen Franken. Unser 
«Case-Management» in komplexen 
Fällen inklusive den Massnahmen zur 
Wiedereingliederung an den Arbeits-
platz, funktioniert also sehr gut. Dabei 
geht es nicht allein um eine Kostenopti-
mierung, sondern auch um das Selbst-
wertgefühl der Betroffenen, denn die 
Arbeit ist bekanntlich ein bedeutender 
Teil unseres Lebensinhalts. 

Braucht es Sozialdetektive?
Ganz klar, das braucht es. Die Suva 
bearbeitet insgesamt pro Jahr etwa 
465 000 Unfälle. 2017 wurden uns rund 
1200 Verdachtsfälle gemeldet. Bei rund 
250 Fällen wurden die Leistungen 
eingestellt und Entschädigungen im 
Betrag von rund zwölf Millionen Fran-
ken zurückgefordert, fünf Millionen 
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weniger als im Vorjahr. Fehlt uns die 
Möglichkeit, Überwachungen einzulei-
ten, fehlt uns das letzte Instrument, um 
Missbräuche beweisen zu können. Wir 
sind nicht daran interessiert, in Hunder-
ten von Fällen Überwachungen zu 
veranlassen. Solche verursachen schnell 
Kosten im Bereich von etwa 30 000 
Franken pro Fall. Zuerst werden alle 
andern Mittel ausgeschöpft. Bleibt eine 
Überwachung das letzte Mittel, um 
Verdachtsfälle aufzuklären, gilt dafür ein 
klar definierter Prozess. Mir scheint, wer 
den Einsatz von Sozialdetektiven be-
kämpft, argumentiert mit falschen 
Fakten. Es geht hier darum, die ehrli-
chen Prämienzahler zu schützen und 
nicht darum, einen Generalverdacht 
gegenüber allen IV-Bezügern zu schü-
ren. Wer von uns zurecht eine Leistung 
beansprucht, soll diese auch erhalten. 

«Fehlt uns die Möglich-
keit, Überwachungen 
einzuleiten, fehlt uns das 
letzte Instrument, um 
Missbräuche beweisen zu 
können.»

Über das Thema wird am kommen-
den 25. November in einer Volksab-
stimmung entschieden. Was passiert, 
wenn die Stimmberechtigten Nein 
sagen zum Gesetz, das bei Verdachts-
fällen eine Überwachung durch 
Sozialdetektive ermöglichen soll?
Dann wird es weiterhin Leute geben, 
welche Renten oder Taggelder beziehen 
werden, die ihnen nicht zustehen. 
Bezahlen werden das die ehrlichen 
Arbeitnehmenden. 

Um erfolgreich tätig sein zu kön-
nen, braucht es auch in Ihrer Bran-
che Kooperationen, zum Beispiel 
mit Wirtschafts- und Berufsverbän-
den. Wie funktionieren im Kanton 
Solothurn solche Kooperationen?
Wir sind ein Musterkanton. Das zeigt 
sich am Beispiel der Zusammenarbeit 
zwischen den Arbeitgebern und der 
Ärzteschaft für eine rasche Wiederein-
gliederung am Arbeitsplatz nach einem 
Unfall. Der entsprechende Kooperati-
onsvertrag wurde im Februar 2016 von 
der Ärzteschaft des Kantons Solothurn, 
der Solothurner Handelskammer, dem 
Kantonal-Solothurnischen Gewerbever-
band, der IV-Stelle Solothurn und uns 
unterschrieben. Dieses Modell funktio-
niert, wir nehmen hier schweizweit eine 
Vorreiterrolle ein. Sämtliche Suva-Agen-

turen haben den Auftrag erhalten, 
derartige Vereinbarungen auszuhan-
deln. Mittlerweile gibt es bereits acht 
oder neun solche Verträge.

«Misswirtschaft gibt es 
leider mehr als man 
denkt. Darüber wird viel 
zu wenig gesprochen. Ein 
Stichwort dazu lautet: 
Konkursreiterei.»

Zusammen mit unseren Partnerorgani-
sationen haben wir, um ein weiteres 
Beispiel zu nennen, im vergangenen 
Februar erstmals ein Round-Table-Ge-
spräch zum Thema «Misswirtschaft bei 
Unternehmungen» durchgeführt. 
Misswirtschaft gibt es leider mehr als 
man denkt. Darüber wird viel zu wenig 
gesprochen. Ein Stichwort dazu lautet: 
Konkursreiterei. Auch im Kanton Solo-
thurn laufen solche Geschichten, bei 
denen meistens auch die Sozialversiche-
rer finanzielle Schäden zu tragen haben. 
Jeder Missbrauch muss konsequent 
bekämpft werden. Hier müsste die 
Politik viel strenger eingreifen.

Unerlässlich ist selbstverständlich 
das gute Einvernehmen mit den 
Versicherungsnehmern im Kanton 
Solothurn, also mit der Industrie 
und dem Gewerbe. Das klappt?
Aus meiner Optik gesehen funktioniert 
diese sehr gut. Ich führe regelmässig 
Gespräche mit Verbandsvertretern, 
besuche und betreue Betriebe, nicht nur 
die ganz grossen, sondern auch KMU 
und lege Wert darauf, ihre Anliegen 
persönlich abholen zu können. Ich will 
spüren, wo es gut läuft und wo weniger 
gut. Mir ist bewusst, dass es auch mit 
der Suva Probleme geben kann. In 
solchen Situationen informiere ich 
unsere internen Entscheidungsträger 
und ich bemühe mich, meinen Beitrag 
zu einer positiven Weiterentwicklung 
einzubringen.

Man hat auch schon Klagen gehört, 
die Suva handle bei der Durchset-
zung von Massnahmen zur Arbeits-
sicherheit etwas gar pedantisch. 
Verstehen Sie die Kritik?
Solche Klagen höre ich ab und zu, ich 
verstehe sie auch. Die Suva ist nur ein 
Teil des Ganzen. Ein Betrieb hat viele 
und hohe Anforderungen zu erfüllen. 
Dann kommt noch die Suva mit ihren 
Vorschriften. Wir versuchen, diese 
zusammen mit den Betrieben auf eine 

vernünftige Weise umzusetzen. Wenn 
es um das Leben von Arbeitnehmenden 
geht, kennen wir null Toleranz. In 
Graubereichen müssen wir halt auch 
miteinander reden, von Chef zu Chef. 
Voraussetzung ist, dass man eine Basis 
des Vertrauens schafft. Ohne Vertrauen 
gibt es keine Kooperationen.

Eine Fee gewährt Ihnen drei Wün-
sche. Nutzen Sie die Gelegenheit, 
sagen Sie uns, wovon Sie in Ihrer 
beruflichen Funktion als Leiter der 
Suva Agentur Solothurn träumen.
Mein erster Wunsch wäre: Null Todesfäl-
le. Jeder Todesfall am Arbeitsplatz ist 
etwas vom Schlimmsten, das passieren 
kann. Zweitens wünsche ich mir, dass 
das Bewusstsein für die eigene Sicherheit 
und jene des Nachbarn jedem Mitarbei-
tenden wie schon gesagt in Fleisch und 
Blut übergeht. Und als Drittes wünsche 
ich mir, dass die Suva weiterhin in den 
Regionen tätig ist. Kundennähe ist und 
bleibt das Erfolgsrezept und damit die 
Lebensader der Suva.

Portrait

Kilian Bärtschi
Geburtsdatum: 30. Juli 1982.
Wohnort: Olten.
Zivilstand: verheiratet, eine Tochter 
(11-jährig), ein Sohn (9-jährig).
Ausbildung: Kaufmännische Lehre 
in der Gemeindeverwaltung Trim-
bach. Verschiedene Weiterbildungen.
Heutige Funktion: Leiter der Suva 
Agentur Solothurn.
Nebenämter: Präsident des Stif-
tungsrats der Solodaris-Stiftung, 
Mitglied im Stiftungsrat der Stiftung 
WQ Solothurn.
Hobbys: Laufsport, Sammeln von 
Ansichtskarten.
Was er mag? «Den Kontakt mit 
Menschen.»
Was er nicht mag? «Leute, die 
lügen.»
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«Wo bitte, geht’s zur Cloud?»
Ein Top-Skigebiet – über den Wolken – mit idealen Schnee- und Pistenverhältnissen, sonnen- 

sicher und traumhaft schön. Jedoch, weder eine Strasse noch eine Bahn führen dahin. Zur Piste 

kommt man nur zu Fuss auf einem anstrengenden und erst noch unsicheren Weg  oder per Heli-

kopter. Analog verhält es sich mit der Cloud: Diese muss zuverlässig und zweckentsprechend 

erreichbar sein.  

Ralph Urech

Grosse Anbieter von Cloud-Systemen 
sind redundant angebunden, und auch 
die Netze zwischen den verschiedenen 
Polen sind hoch verfügbar. Schwachstel-
le ist meist der Internetanschluss am 
Kundenstandort. An diesen werden 
insbesondere auch durch dessen Mehr-
fachnutzung – Internet, Virtual Private 
Network (VPN), Telefon, Cloud – erhöhte 
Ansprüche gestellt.

Hoch verfügbare Anbindungen sind 
machbar, jedoch teurer. Es empfiehlt 
sich also, sich vor einem Entscheid über 
die in Frage kommenden Optionen 
strategische Gedanken zur Datenhal-
tung zu machen: Wo liegen die Daten? 
Wer greift wann, von welchem Standort 
und mit welchen Mitteln darauf zu? Wie 
kritisch sind diese Daten bezüglich 
Geheimhaltung und Verfügbarkeit? Je 
nachdem sind der Speicherort und der 
Zugang zu regeln.

Daten können am eigenen Standort 
gespeichert oder ausgelagert werden. 
Auch Hybrid-Lösungen sind möglich. 
So können beispielsweise Produktions-
daten auf eigenen Servern «on premise» 
behalten, verschlüsselte Backup-Daten 

jedoch in ein Datacenter (auf eigene 
oder gemietete Systeme) übermittelt 
werden.

Wie kommen Daten in die Cloud, und 
– wichtiger – wie findet man diese da 
wieder? Wer Daten auslagert, muss 
über seinen Internetaccess und auch 
über Notszenarien nachdenken.

Der Zugriff auf ausgelagerte Daten
Der Unternehmer hat sich entschieden, 
zumindest Teile seiner Daten auszula-
gern. Welche Möglichkeiten hat er 
nun, darauf zuzugreifen? 
Kein Problem sagt er, denn Strom und 
Internet kommen ja aus der Steckdose. 
Immer: Während 24 Stunden im Tag, 
sieben Tagen in der Woche, 365 Tagen 
im Jahr … Zwar verweist die Schweiz 
auf einen hohen Standard in der 
Stromversorgung, Sicherheiten dafür 
gibt es aber nicht. Bei einem Stromaus-
fall muss man teils mit gravierenden 
Konsequenzen rechnen. Daten gehen 
dabei zwar meist nicht verloren, sie 
sind aber nicht mehr greifbar. Den ICT 
Support anrufen, geht im Zeitalter von 
VoIP nicht mehr. In der Folge stehen 
mindestens Teile des Betriebes still. 

Antworten auf die Frage, welcher 
Anschlusstyp nun der Richtige ist, gibt 
eine Bedarfs- und Risikoanalyse. Ver-
fügbarkeit, maximale Bandbreite und 
Kosten spielen dabei eine sekundäre 
Rolle. Vom einfachen, «schmalbrüsti-
gen» Anschluss bis zu einer komplexen, 
breitbandigen Vernetzung auf Glasfa-
ser mit Redundanzen stehen alle 
Möglichkeiten offen.   

Ralph Urech ist bei der BSE Software 
GmbH in Solothurn verantwortlich 
für den Bereich Business Develop-
ment. Er entwickelt Dienstleistungen 
von SolNet und data11 und begleitet 
Firmenkunden bei der Strategiefin-
dung und deren Umsetzung.
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Verschiedene Optionen für die Speicherung von Daten

n Die	Fähigkeit	des	Providers,	auf	die	Bedürfnisse	des	Kunden	eingehen	zu	können,	hat	Priorität	vor	
dem	Preis	seines	Angebots.		
n Und	noch	etwas:	Mit	dem	System-Entscheid	und	der	Wahl	des	Providers	bindet	man	sich	für	Jah-
re.	Ein	Wechsel	hat	zur	Folge,	dass	man	wieder	ein	neues	IT-Projekt	aufgleisen	muss.	
	
	
Verschiedene	Optionen	für	die	Speicherung	von	Daten	
Daten-Klassifikation	und	-Speicherort	
on	premise	
Lokal,	eigene	Server	

Colocation/private	Cloud	
Colocation,	eigene	Server	

Public	Cloud	
Cloud,	fremde	Server	

n im	Zugriff	am	Standort		
n unter	eigener	Kontrolle	
n eigene	Hardware	

n unter	eigener	Kontrolle	
n Zugriff	ab	Standorten	aus					-	
unabhängigem	Standort		
n physischer	Hardware-Zugriff		

n Fremde	Server	
n nicht	unter	Kontrolle	
n Zugriff	ab	Standorten	

n geheime	Daten		
n Maschinensteuerungen	
n Zutritts-/		

Videoüberwachung	

n vertrauliche	Daten		
n Backup,	Archiv	
n Telefonie	

n unkritische	Daten	
n Backup,	Archiv	
n Korrespondenz,	Mail,	etc.		

	
Internet-Anschlusstypen	und	ihre	Merkmale		
Anschluss	
Typ	

Zuverläs-	
sigkeit	

Bandbreite	
bis	

Verfüg-
barkeit	

Redundanz	 VPN	 Preis	

Kupfer		
DSL	

Tief		
<3Tg	

100/20	
zT.	500/100	

CH-weit	 Mobile		 möglich	 $	

Koax		
Cable	TV	

Tief	
<3Tg	

500/50	 CH-weit	 DSL/Mobile	 möglich	 $	

Glasfaser		
FttH		

Mittel	
<2Tg	

1Gbps	
z.T.	10Gbps	

Städte		 DSL/Mobile/	
Glas	

möglich	 $-$$	

Glasfaser		
FttO	

Hoch	
<8h/<2h	

10	Gbps		
und	mehr	

CH-weit	
internatio-
nal	

DSL/Mobile/	
Glas	
Wegredundanz	
möglich	

ja	 $$-$$$	

	
	

	
Wie	kommen	Daten	in	die	Cloud,	und	–	wichtiger	–	wie	findet	man	diese	da	wieder?	Wer	Daten	auslagert,	
muss	über	seinen	Internetaccess	und	auch	über	Notszenarien	nachdenken.	
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Wie kommen Daten in die Cloud, und – wichtiger – wie findet man diese da wieder? Wer Daten auslagert, muss über seinen Internetaccess  
und auch über Notszenarien nachdenken.

Internet-Anschlusstypen und ihre Merkmale 

	

	

n Die	Fähigkeit	des	Providers,	auf	die	Bedürfnisse	des	Kunden	eingehen	zu	können,	hat	Priorität	vor	
dem	Preis	seines	Angebots.		
n Und	noch	etwas:	Mit	dem	System-Entscheid	und	der	Wahl	des	Providers	bindet	man	sich	für	Jah-
re.	Ein	Wechsel	hat	zur	Folge,	dass	man	wieder	ein	neues	IT-Projekt	aufgleisen	muss.	
	
	
Verschiedene	Optionen	für	die	Speicherung	von	Daten	
Daten-Klassifikation	und	-Speicherort	
on	premise	
Lokal,	eigene	Server	

Colocation/private	Cloud	
Colocation,	eigene	Server	

Public	Cloud	
Cloud,	fremde	Server	

n im	Zugriff	am	Standort		
n unter	eigener	Kontrolle	
n eigene	Hardware	

n unter	eigener	Kontrolle	
n Zugriff	ab	Standorten	aus					-	
unabhängigem	Standort		
n physischer	Hardware-Zugriff		

n Fremde	Server	
n nicht	unter	Kontrolle	
n Zugriff	ab	Standorten	

n geheime	Daten		
n Maschinensteuerungen	
n Zutritts-/		

Videoüberwachung	

n vertrauliche	Daten		
n Backup,	Archiv	
n Telefonie	

n unkritische	Daten	
n Backup,	Archiv	
n Korrespondenz,	Mail,	etc.		

	
Internet-Anschlusstypen	und	ihre	Merkmale		
Anschluss	
Typ	

Zuverläs-	
sigkeit	

Bandbreite	
bis	

Verfügbarkeit	 Redundanz	 VPN	 Preis	

Kupfer		
DSL	

Tief		
<3Tg	

100/20	
zT.	500/100	

CH-weit	 Mobile		 möglich	 $	

Koax		
Cable	TV	

Tief	
<3Tg	

500/50	 CH-weit	 DSL/Mobile	 möglich	 $	

Glasfaser		
FttH		

Mittel	
<2Tg	

1Gbps	
z.T.	10Gbps	

Städte		 DSL/Mobile/Glas	 möglich	 $-$$	

Glasfaser		
FttO	

Hoch	
<8h/<2h	

10	Gbps		
und	mehr	

CH-weit	
international	

DSL/Mobile/Glas	
Wegredundanz	
möglich	

ja	 $$-$$$	

	
	

	
Wie	kommen	Daten	in	die	Cloud,	und	–	wichtiger	–	wie	findet	man	diese	da	wieder?	Wer	Daten	auslagert,	
muss	über	seinen	Internetaccess	und	auch	über	Notszenarien	nachdenken.	
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Internet, Telefonie, Cloud   
Die Solothurner Alternative für  
KMU im Kanton, in der Schweiz 

www.solnet.ch 

Diese Vielfalt der Internet-Anschlusstypen 
mit allen Details und Service Level optimal 
auf den Bedarf des Unternehmens 
abzustimmen und gleichzeitig die Kosten 
im Griff zu halten, ist nicht ganz trivial: 

n Es lohnt sich, mehrere Angebote 
einzuholen und zu vergleichen.
n Je besser der Auftraggeber den 
Bedarf und die Ziele kennt, umso 
optimierter sind die Angebote.
n Alternative Provider machen keine 
«08-15»-Offerten, sie gehen vertieft 
auf Bedürfnisse ein.

n Unabhängige Provider sind nicht an 
spezifische Kabel gebunden. Sie könn-
ten unterschiedliche Technologien 
optimal miteinander zu einem Ganzen 
zusammenfügen.
n Die Fähigkeit des Providers, auf die 
Bedürfnisse des Kunden eingehen zu 
können, hat Priorität vor dem Preis 
seines Angebots. 
n Und noch etwas: Mit dem System-
Entscheid und der Wahl des Providers 
bindet man sich für Jahre. Ein Wechsel 
hat zur Folge, dass man wieder ein 
neues IT-Projekt aufgleisen muss.
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Für IntellIgente
entsorgung

PersönlIch, nachhaltIg, gesetzeskonForm 

Wer sich auf Altola verlässt, kann sich 
mit gutem Gewissen auf sein Kernge-

schäft konzentrieren: Als bewährter 
Partner für Industrie und Gewerbe 

machen wir Ihnen das Leben leichter. 
Unsere Fachleute beraten und unterstüt-
zen Sie von der fachgerechten Trennung 

bis hin zum Gesamtentsorgungskonzept.

www.altola.ch

Altola_Inserat_210x102_D_Industrie.indd   1 06.07.11   16:00
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Das gute Gefühl, 
richtig vorzusorgen

So kann man  
die Verwaltung  
und das Parlament  
beschäftigen

Die Pensionskasse ist heute nicht mehr 
nur Thema des Arbeitgebers allein, 
sondern wird dank der neuen Informa-
tions- und Kommunikationstechnologi-
en immer mehr auch zur Sache des 
Arbeitnehmers. Das ist für die Pensi-
onskassen eine neue Situation. Bis 
anhin beschränkte sich die Kommuni-
kation zwischen der Pensionskasse und 
dem Versicherten hauptsächlich auf 
den jährlichen Versand des Vorsorge-
ausweises per Post. Dies ist heute 
überholt – die Versicherten sind infor-
miert und möchten wissen, was mit 
ihrem Geld passiert. Die digitalen 
Kommunikationskanäle müssen geöff-
net werden, so dass der Versicherte 
sich die Informationen holen kann, die 
er möchte. Im Fall des Vorsorgeauswei-
ses bietet es sich aktuell unter der 
Berücksichtigung der gewünschten 
Verbreitung, Datensicherheit und 
Funktionalität an, App- oder Webpor-
tal-Lösungen einzusetzen. Diese öffnen 
die Türen für Versicherte, sich nicht nur 
Informationen über die Pensionskasse, 
sondern über ihre eigenen Vermögens-
verhältnisse in der zweiten Säule zu 
beschaffen. Es wird zum Beispiel 
möglich, interaktiv zu berechnen, 
welche finanziellen Auswirkungen eine 
frühzeitige Pensionierung hat. Auch 
andere Fragen wie zum Beispiel über 

Einzelne Politiker erweisen sich als echte 
Meister in jenem Spiel, in welchem es 
darum geht, etwas Aufmerksamkeit auf 
sich zu lenken, die Verwaltung zu 
beschäftigen und in den Sitzungen 
Redezeit zu ergattern. Vorstösse der 
Sorte «Allerweltsprobleme» gibt es 
auch im Solothurner Kantonsrat. Wir 
stellen dies anhand von zwei Beispielen 
aus seiner Pendenzenliste fest. 

Michael Ochsenbein fordert den Regie-
rungsrat auf, dafür zu sorgen, dass auf 
neuen Wegweisern oder auf Wegwei-
sern, welche überholt werden, zusätz-
lich zu den Ortsangaben auch die 
Distanzangaben aufgeführt werden. «In 
anderen Ländern ist es Standard und es 
ist vor allem eines: praktisch!», schreibt 
der CVP-Vertreter aus Luterbach. Na, ja.

«Kaltwasser reicht für das Händewa-
schen», so lautet der Titel eines Auftrags 
des Oltner Kantonsrats Markus Am-
mann. Dieser verlangt, dass künftig «in 
allen kantonalen und durch den Kanton 
finanzierten Gebäuden bei Renovatio-
nen und Neuinstallationen in den 
Toiletten und wo sinnvoll in weiteren 
Räumen» auf die Installation von Warm-
wasseranschlüssen für das Händewa-
schen verzichtet wird. Ein SP-Mann 
denkt ans Sparen …

die Auswirkungen einer Scheidung auf 
die berufliche Vorsorge können rasch 
beantwortet werden. Nebst persönli-
chen Berechnungen wird es ausserdem 
möglich, einen freiwilligen Einkauf 
selber durchzuführen oder den Antrag 
auf eine Wohneigentumsförderung zu 
stellen, inklusive aller Berechnungen 
und gesetzlich notwendigen Angaben. 

Die Asga Pensionskasse nimmt die 
fortgeschrittene Digitalisierung als grosse 
Chance wahr und lanciert 2018 ein 
funktionales Versichertenportal. Für die 
Mitgliedfirmen hingegen besteht mit 
Asga Online bereits seit mehreren Jahren 
ein Online-Tool, das gerne und rege 
genutzt wird. Es erleichtert den Arbeit-
gebern die Verwaltung der beruflichen 
Vorsorge und spart Papierkram und Zeit.

Sergio Bortolin, Geschäftsführer Asga Pensi-
onskasse, ist überzeugt: «Die Versicherten sind 
dank der heute zur Verfügung stehenden In-
formations- und Kommunikationstechnologien 
informiert und möchten wissen, was mit ihrem 
Geld passiert.»

  Ratgeber



Beschleunigen Sie Ihre Arbeitsprozesse mit der 
Business-App AbaCliK und vermeiden Sie 
Mehrfacherfassungen dank der Synchronisation 
mit der Abacus Business Software: 
• Präsenz- oder Arbeitszeiten
• Leistungen, Spesen, Quittungen
• Persönliche Daten, Ferientage oder Absenzen (ESS)
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Ein praktischer 
«Finanzassistent»

Die Liquidität in einem Unternehmen lässt sich heute auch  
ganz praktisch mit einer Software überprüfen. 

Eine Geschichte, die im Alltag von kleinen und mittleren 
Unternehmen immer wieder vorkommen kann. Urs Bolliger ist 
leidenschaftlicher Tüftler. Seit Jahren entwickelt er mit sei-
nem KMU innovative Heizungssysteme. Die Geschäfte laufen 
gut! Es bleibt oft nur wenig Zeit für die Administration. Nicht 
abgerechnete Aufträge sowie eingegangene Rechnungen 
stapeln sich in seinem Büro. 

Neulich nahm Urs Bolliger an einer Ausschreibung für die 
Heizungsanlage einer bedeutenden Überbauung teil. Er 
rechnet sich grosse Chancen auf diesen Auftrag aus. Gleich-
zeitig ist ihm unwohl, weil der Auftrag seinen Jahresumsatz 
um einen Drittel erhöhen würde. In seinem Geschäft heisst 
das, dass er diverse Vorleistungen sowie den Einkauf selbst 
vorfinanzieren müsste. Damit verbunden stellt er sich unter 
anderem folgende Fragen: Wird das Geld dafür reichen? Was, 
wenn weitere grössere Aufträge dazukommen, oder sich die 
Zahlungen aus anderen Projekten verzögern?

Die Aargauer Kantonalbank bietet mit ihrem neuen Finanz-
assistent eine mögliche Lösung. Mit dieser Software kann 
aufgrund der Daten der vergangenen Jahre die künftige 
Liquidität errechnet werden. Zudem kann Urs Bolliger nun 
ganz einfach alle Zahlungseingänge und -ausgänge des neuen 
Projektes simulieren. Dies zeigt ihm sofort, dass im frühen 
Stadium des Auftrags die Liquidität nicht ausreichen wird. 
Ebenfalls aus der Simulation ersichtlich wäre, dass sich verspä-
tete Zahlungseingänge besonders kritisch auf seine Situation 
auswirken würden. Die entsprechenden Daten geben Urs 
Bolliger. die Möglichkeit, mit seiner Bank eine passende 
Kreditlimite zu besprechen. Mit dem neuen «Finanzassisten-
ten» kann er laufend die erwartete Entwicklung der Liquidität 
seines Unternehmens überprüfen. 



«Mittlerweile ist in den Sensoren 
sehr viel Technologie drin»
Die ifm electronic ag in Härkingen feiert dieses Jahr ihr 40-Jahre-Jubiläum, der Mutterkonzern in 

Deutschland nächstes Jahr sein 50. Wie einst die Automatisierung spielt heute die Digitalisierung 

dem weltweit tätigen Konzern kräftig in die Hände. Nächstes Jahr will das Unternehmen die 

Milliarden-Umsatz-Grenze knacken. «Wie es aussieht, werden wir das Ziel bereits dieses Jahr 

erreichen», sagt Peter Bader, Geschäftsführer der ifm electronic ag in der Schweiz.  

Sabine Born (Text), Bernhard Strahm, ifm electronic ag (Fotos)

An Containerhäfen wie Hamburg helfen 
Reach-Stacker beim Stapeln und Um-
schlagen von grossen Containern. Ein 
automatisierter Kollisionsschutz hilft, 
Zusammenstösse beim dichten und 
schnellen Rangieren zu verhindern. Eine 
3-D-Kamera am Heck überwacht dabei 
den Rückbereich und warnt den Fahrer 
vor möglichen Zusammenstössen. 
Entwickelt und produziert hat das Assis-
tenzsystem ifm, ein Spezialist für Senso-
ren und Steuerungen, die überall dort 
zum Einsatz kommen, wo gemessen, 
geregelt, gesteuert wird. In der Auto-
mobil- und Lebensmittelindustrie, in der 
Stahl- und Metallindustrie, in Werkzeug-
maschinen, mobilen Arbeitsmaschinen 
oder im Bereich der Windenergie.

Gegründet wurde ifm 1969 in Deutsch-
land von den Studienkollegen Robert 
Buck und Gerd Marhofer. Buck war der 
Tüftler, Marhofer der Unternehmer. 
«Erste Entwicklungen entstanden in 
Bucks Garage», erklärt Peter Bader, 
Geschäftsführer der ifm electronic ag 
in Härkingen, «die ersten Sensoren 
waren einfache Klick-Klack-Näherungs-
schalter, mit denen wichtige Überwa-
chungs- und Prüfungsschritte innerhalb 
des Produktionsprozesses, die bis dahin 
manuell erfolgten, automatisiert wer-
den konnten.»

ifm in der Schweiz
Knapp zehn Jahre nach der Firmen-
gründung in Deutschland entstand am 

15. November 1978 die Schweizer 
Niederlassung in Niederbuchsiten. 
1984 zog das Unternehmen nach 
Härkingen, vorerst an den Risweg, 
1989 in einen Neubau am Altgraben, 
der rund zehn Jahre später nochmals 
erweitert wurde. Die Bautätigkeit 
wiederspiegelt den Erfolg des Unter-
nehmens. «ifm Schweiz startete mit 
zwei Mitarbeitenden. Heute beschäf-
tigt es 20 Mitarbeitende, davon zwei 
Lernende, welche mit dem Berufslern-
verbund Thal-Mittelland ausgebildet 
werden.»

Aufgebaut hat ifm Schweiz Anton 
Schaad. Er war 32 Jahre für ifm tätig, 
25 Jahre als Geschäftsführer. Seit 2012 

Vom einfachen Klick-Klack-Näherungsschalter zum komplexen Überwachungssystem: «Immer öfter beraten wir Unternehmen, die sich keine Stillstände 
in der Produktion leisten können und deshalb eine lückenlose Überwachung von kritischen Elementen an einer Anlage fordern», erklärt Peter Bader, 
Geschäftsführer der ifm electronic ag.
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prägt Peter Bader, der bereits seit 1999 
als Account Manager im Betrieb tätig 
war, die Geschicke des Unternehmens. 
Die ifm electronic ag in Härkingen ist 
eine hundertprozentige Tochtergesell-
schaft von ifm Deutschland, die welt-
weit rund 6500 Mitarbeiter in 42 
Ländern beschäftigt. Produziert wird in 
Deutschland, im Raum Bodensee, 
ausserdem in Polen, Rumänien, in den 
USA und in Singapur. 2017 erwirtschaf-
tete ifm einen Umsatz von 880 Millio-
nen Euro. Nächstes Jahr will das Unter-
nehmen die Milliarden-Umsatz-Grenze 
knacken. Ein Ziel, das wohl bereits 
dieses Jahr erreicht wird.

Viel Technologie auf  
kleinstem Raum
Bot damals die zunehmende Automati-
sierung einen guten Nährboden für die 
erfolgreiche Entwicklung von ifm, ist es 
heute die Digitalisierung. «Mittlerweile 
ist in den Sensoren sehr viel Technologie 
drin», erklärt Peter Bader. Neuste Senso-
ren übermitteln Unmengen von Daten. 
Ein Durchfluss-Sensor liefert nicht mehr 
nur den analogen Messwert, sondern 
auch die Temperatur oder Lebensdauer. 
ifm hat sich vom Anbieter einfachster 
Klick-Klack-Näherungsschalter zu einem 
Systemanbieter für Sensoren und Steue-
rungen entwickelt. 

Ein Beispiel: Ein Schweizer Hersteller von 
Milchpulver betreibt in seiner Produkti-

onsanlage eine Förderschnecke. Weist 
diese eine Unwucht auf, schleift sie an 
der Wand und produziert einen Abrieb 
von kleinsten Metallpartikeln, die ins 
Produkt gelangen und extreme Proble-
me verursachen können. ifm hat an 
dieser Schnecke nun eine Vibrations-
überwachung montiert. Diese misst und 
überwacht die Unwucht und löst einen 
Alarm aus, wenn eine Limite überschrit-
ten ist. Ein Schweizer Projekt, das jetzt 
in den Produktionsstätten des Konzerns 
weltweit installiert wird.

«Das heisst, es geht vermehrt in Rich-
tung Komplettsysteme, die wir unseren 
Kunden individuell anbieten, und das 
erfordert eine intensivere Beratung, von 
den Mitarbeitenden mehr technisches 
Knowhow», so Peter Bader. «Immer 
öfter beraten wir Unternehmen, die sich 
keine Stillstände in der Produktion 
leisten können und deshalb eine lücken-
lose Überwachung von kritischen 
Elementen an einer Anlage fordern.»

Mit komplexen Systemen, welche 
genau auf die Bedürfnisse der Kunden 
ausgelegt sind, künftig vermehrt auch 
kommunizieren können, sowie mit dem 
sehr breiten Angebot kann sich ifm auf 
dem Weltmarkt profilieren. So ist das 
Unternehmen weniger stark dem 
Wettbewerb ausgesetzt, da der klassi-
sche Sensormarkt heute extrem um-
kämpft, der Preisdruck gross ist. Noch 

liege der Anteil an Standardprodukten 
bei 80 Prozent, doch das werde sich in 
den nächsten fünf bis zehn Jahren 
ändern.

Gute Zukunftsaussichten
«Eine grosse Herausforderung besteht 
heute auch in der laufenden Miniaturi-
sierung, in der Kompaktheit der Pro-
dukte, die gleichzeitig bezüglich Dicht-
heit, Robustheit und Genauigkeit 
höchste Ansprüche erfüllen müssen», 
führt Peter Bader weiter aus. Die 
Sensoren müssen Wasser und extreme 
Temperaturen aushalten, auch Säuren 
und Laugen. Sie sind zum Teil einer 
recht rauen Umgebung ausgesetzt. In 
der Lebensmittelindustrie muss der 
Sensor zusätzlich keimfrei sein, andern-
orts werden Anlagen mit dem Hoch-
druckreiniger abgespritzt. 

Die Herausforderungen sind also gross, 
der Geschäftsverlauf aber derzeit sehr 
gut, die Wirtschaft boomt. Beste 
Voraussetzungen, anlässlich des 40. 
Geburtstags optimistisch in die Zukunft 
zu blicken. «Für die ich mir wünsche, 
dass wir uns hier in der Schweiz und 
weltweit positiv weiterentwickeln, dass 
wir uns in neuen Geschäftsfeldern 
hervorheben und dazu auf gut ausge-
bildete Mitarbeitende zählen dürfen, 
die motiviert sind, sich weiterzubilden, 
sich einzubringen und die Geschichte 
von ifm erfolgreich weiterzuschreiben.»

Magnetisch-induktive Durchflusssensoren überwachen flüssige Medien und werden häufig in 
Kühlkreisläufen eingesetzt (grosses Bild). IO-Link-Master übertragen Maschinendaten, Pro-
zessparameter oder Diagnosedaten an die Steuerung, welche von der IT nach Bedarf weiterver-
arbeitet werden (Foto rechts).

ifm electronic ag ist eine Anbie-
terin von Sensoren und Steue-
rungen und beschäftigt in der 
Schweiz 20 Mitarbeitende, 
davon zwei Lernende. Die hun-
dertprozentige Tochter von ifm 
Deutschland feiert dieses Jahr ihr 
40-jähriges Bestehen. Weltweit 
beschäftigt ifm über 6500 
Mitarbeitende in 42 Ländern.
� www.ifm.com/ch

ifm electronic ag



60 Jahre – und immer 
dynamischer
Die Roth Gerüste AG mit Sitz in Obergerlafingen und das Thur-

gauer Unternehmen xBau AG haben sich zusammengeschlos-

sen. Damit hat der nationale Branchenleader seine Position ge-

festigt und gehört zu den bedeutenden Arbeitgebern in der 

Region und in der Schweiz.  

Joseph Weibel (Text), Roth Gerüste AG (Fotos)

Wenn Walter Fankhauser über sein 
Unternehmen spricht, ist die Begeiste-
rung über das Erreichte förmlich zu 
spüren. Es ist keine Selbstverständlich-
keit, dass die Roth Gerüste AG dieses 
Jahr ihren 60. Geburtstag feiern kann. 
Es hätte anders kommen können. Das 
weiss Walter Fankhauser aus eigener 
Erfahrung, als er sich vor 22 Jahren in 
ein nicht ganz ungefährliches Abenteuer 
stürzte. Die Firma war im Besitz von 
deutschen Investoren, als er quasi «über 
Nacht» zum Geschäftsführer erkoren 
wurde. «Es war keine einfache Zeit, 
neben dem Engagement von vielen 
fleissigen Mitarbeitern gehörte auch viel 
Glück dazu, dass wir heute so erfolg-

reich dastehen», sagt Fankhauser. Es sei 
aber kein Zufall, denn für seine Mitar-
beitenden und sich selber nimmt er das 
Glück der Tüchtigen, das der Baustein 
für den späteren Erfolg gewesen sein 
dürfte, in Anspruch.  

Expansion zum 60. Geburtstag 
Als die Roth Gerüste AG am 1. Juni den 
Zusammenschluss mit dem Thurgauer 
Gerüstbauer xBau AG bekanntgab, blieb 
diese Neuigkeit trotz umfangreicher 
Kommunikation der Öffentlichkeit 
weitgehend verschlossen. Geärgert hat 
man sich bei beiden Unternehmen 
schon darüber, dass die Medien wirt-
schaftliche «Good News» offenbar 

negieren. Zumal die Fusion auch keinen 
Stellenabbau mit sich gebracht habe. Im 
Gegenteil: Walter Fankhauser rechnet 
damit, dass eher zusätzliche Stellen 
geschaffen werden. Der Branchenpri-
mus ist trotz schwierigem Marktumfeld 
gut unterwegs. Fest angestellt sind 
heute 600 Mitarbeitende, in Spitzenzei-
ten erhöht sich die Zahl bis auf 800. Mit 
der Übernahme der xBau AG verstärkt 
die Roth Gerüste AG ihr Engagement im 
Bereich Hoch- und Spezialgerüstbau – 
namentlich im Brückenbau und im 
Bühnen- und Tribünenbau. Die xBau AG 
suchte die Zusammenarbeit nicht aus 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten, son-
dern strebte eine gesicherte Nachfolge-
regelung an. Und was liegt hier näher, 
als sich mit dem Marktleader im Gerüst-
bau zusammenzuschliessen? Zu den 
bestehenden 18 Standorten kommen 
Frauenfeld und Lyss dazu. 

Der Neubeginn – kurz nach dem 
drohenden Ende
Und so wäre die Erfolgsgeschichte der 
Roth Gerüste AG bereits geschrieben. 
Sie hätte aber bereits 1994 zu Ende 
gehen können. Der Firmengründer kam 
damals mit seinem Unternehmen ins 
Schlittern. Nur dank der Übernahme 
durch den deutschen Konzern Plettac 
ging es weiter. Zwei Jahre später trat 
der gelernte Hochbauzeichner und 
Maurer Walter Fankhauser ins Unter-
nehmen ein. Während seiner Ausbil-
dung habe seine Lehrmeisterin immer 
gesagt, aus ihm gebe es einmal einen 
guten Bauführer. Nach der Bauschule in 
Aarau arbeitete er in verschiedenen 
Bauunternehmungen. Parallel dazu 
durchlief er im Militär die Ausbildung bis 
zum Bataillonskommandanten. Durch 
Kontakte im Militär kam er zur Solothur-
ner Kantonalbank in die Abteilung 
Spezialfinanzierungen. Das war zugleich 
eine Chance und gute Ergänzung für 
sein berufsbegleitendes BWL-Nachdip-
lomstudium. Sein damaliger Chef holte 
ihn zur Roth Gerüste AG. Erst 43-jährig, 
verstarb dieser nur zwei Monate später 
völlig unerwartet. Und damit begann 
über Nacht die Geschichte von Walter 
Fankhauser als Geschäftsführer.  

Der Turnaround
Die deutschen Besitzer gaben ihm und 
dem Management die Chance, unter 
grösstem wirtschaftlichem Druck den 
Turnaround zu realisieren. Dieser wurde 
1998 tatsächlich erreicht, dank guten 
Kadermitarbeitern und Monteuren, die 
zum Teil heute noch in der Firma tätig 
sind. Zwei weitere gute Geschäftsjahre 
sorgten für die nötige Stabilität. 2003 

Für Walter Fankhauser begann die Karriere als Geschäftsführer der Roth Gerüste AG quasi «über 
Nacht». Heute führt der gelernte Hochbauzeichner und Maurer eines der führenden Unternehmen 
der Branche mit rund 600 Mitarbeitenden.



Gründung: 1958 als Einzelfirma 
durch Wolfgang Roth. 1983 
Umwandlung in eine Aktiengesell-
schaft.
Besitzverhältnisse: Keystone 
Constructions AG (Baar ZG) und 
Management der Roth Gerüste AG 
(Mehrheit).
Geschäftsführer: Walter Fank-
hauser (seit 1. Juni 1997).
Niederlassungen: 20 (ganze 
Schweiz, mit Ausnahme Tessin).
Mitarbeitende: Roth Gerüste AG 
480, 24 Lernende (Gerüstbauer 
und KV); xBau AG 130 Mitarbei-
tende.
Gerüstmaterial: Drei Millionen 
Quadratmeter.
Tätigkeitsbereiche: Fassadenge-
rüste, temporäre Überdachungen, 
Brückengerüste, Spezialgerüste  
sowie Bühnen- und Tribünenbau.

Roth Gerüste AG
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wurde der deutsche Mutterkonzern 
insolvent. Private Ankeraktionäre über-
nahmen zusammen mit dem Manage-
ment die Roth Gerüste AG. Kurze Zeit 
später übernahm das aktive Manage-
ment sogar die Aktienmehrheit und 
heute sind alle leitenden Mitarbeiter am 
Unternehmen beteiligt. Ziel war und ist 
ein moderates Wachstum. Dadurch 
werden Arbeitsplätze geschaffen und 
für Mitarbeiter eröffnen sich Karriere-
möglichkeiten. 

Flache Hierarchien für  
hohe Flexibilität
Die Roth Gerüste AG geniesst einen 
guten Ruf als Arbeitgeberin, mit einer 
ausgeprägten Aus- und Weiterbildungs-
kultur sowie einer grossen Verbundenheit 
der Mitarbeiter mit dem Unternehmen. Es 
gehört ebenso zur Kultur, dass langjährige 
Mitarbeitende bis zur Pension im Unter-
nehmen bleiben. Immer häufiger auch 
das Montagepersonal. «Wir sind über-
zeugt, dass ein gesunder Altersmix für alle 
Vorteile bringt. Auf unsere langjährigen 
Mitarbeiter sind wir stolz. Sie haben 
massgeblich zum Erfolg des Unterneh-
mens beigetragen», bekennt Walter 
Fankhauser und ergänzt: «Wir bauen auf 
unsere jungen Fachkräfte, damit die Roth 
Gerüste für die Zukunft gerüstet ist. Wir 
zählen darauf, dass unsere Kunden neben 
den Qualitätsmerkmalen auch unsere 
nachhaltige, auf Langfristigkeit ausgerich-
tete Geschäftspolitik honorieren». 

Herausfordernd ist das Zusammenführen 
von verschiedenen Kulturen. Im Gerüst-
bau sind, wie in anderen Baubereichen, 
viele ausländische Mitarbeitende be-
schäftigt. Zurzeit sind im Unternehmen 
26 Nationalitäten vereint. Die körperlich 
anspruchsvolle Arbeit erfordert ein hohes 
Mass an Selbstverantwortung und 
unterliegt ausserdem immer strenger 
werdenden Sicherheitsbestimmungen. 
Die Hierarchien im Unternehmen sind 
sehr flach gehalten, weil der Gerüstbau 
ein überaus dynamisches Geschäft ist. 
Das Gerüst wird oft nicht zeitgerecht 
eingeplant. Bei einer Anfrage sind rasche 
Entscheide ohne hierarchische Umwege 
gefordert. «Bei Roth Gerüste arbeiten, 
heisst ziel- und erfolgsorientiert arbei-
ten», fasst Fankhauser zusammen.

Die Nummer 1 im Markt
Die Roth Gerüste AG verfügt über drei 
Millionen Quadratmeter Gerüstmaterial. 
Die heute 20 Standorte ermöglichen 
Flexibilität und Kundennähe. Die Num-
mer 1 im Markt (Marktanteil zirka 17 
Prozent) verfügt über eine beachtliche 
Stammkundschaft in der ganzen 
Schweiz. Das Auftragsvolumen bewegt 
sich, abhängig vom Projekt, von unter 
1000 Franken bis zum Millionenauftrag. 
«Wir können jedem Kunden sein passen-
des Gerüst anbieten». Dank den Spezial-
gerüsten von xBau AG wird man Roth 
Gerüste AG vermehrt bei Brückensanie-
rungen, Überbrückungen, Fussgänger-

passarellen und bei grossen Anlässen 
(Bühnen- und Tribünenbau) antreffen.  

Konkurrenzdruck durch Billiganbieter
«Wir sind einem starken Preis- und 
Verdrängungswettkampf ausgesetzt 
und müssen uns auch mit unseriösen 
Mitbewerbern messen. Viele Aufträge 
werden letztlich vom Kunden gerne an 
die Roth Gerüste vergeben; aber erst 
zwei oder drei Preisrunden später». Der 
Mitbewerberdruck kommt vor allem von 
günstigen Anbietern aus dem Inland 
und zunehmend auch aus dem Ausland. 
Als redliches Unternehmen werden die 
gesetzlichen Rahmenbedingungen und 
der Gesamtarbeitsvertrag eingehalten. 
Expansionsgelüste ins Ausland stehen 
zurzeit nicht an.

Wenn Schönes entsteht
Der gebürtige Seeländer Walter Fank-
hauser blickt auf bewegte zwei Jahr-
zehnte zurück. 2009 wählte ihn Ernst & 
Young zum «Entrepreneur of the year». 
Zu Recht. Es gehörte eine beachtliche 
Portion Mut dazu, ein Unternehmen in 
einer Zeit zu führen, wo Liquiditätspro-
bleme an der Tagesordnung waren und 
durch die damalige Immobilienkrise 
nicht unbedingt entschärft wurden. 
Walter Fankhauser hat an eine Zukunft 
geglaubt und ist ins kalte Wasser ge-
sprungen. Getreu dem Firmenslogan 
freut er sich heute wie damals «wenn 
Schönes entsteht». 

Die körperlich anspruchsvolle Arbeit im Gerüstbau erfordert ein hohes Mass an Selbstverant-
wortung und unterliegt ausserdem immer strenger werdenden Sicherheitsbestimmungen.



  Inserenten in dieser Ausgabe

39. Jahrgang. 
Erscheint sechsmal jährlich, 
alle zwei Monate.
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Das Magazin der Solothurner Wirtschaft

Dienstag, 11. September 2018 
Die Nacht der Solothurner Industrie 
Olten, Oensingen, Solothurn, Grenchen, Breitenbach.

Freitag, 21. bis Sonntag, 30. September 2018
HESO Solothurner Herbstmesse mit Sonderschau «KraftOrt Wald».

Sonntag, 23. September 2018
Abstimmungssonntag mit drei nationalen Abstimmungsvorlagen.

Dienstag, 18. September 2018
Herbstanlass kgv. AMAG Solothurn/Zuchwil, Zuchwil.

Freitag, 19. bis Sonntag, 21. Oktober
Gewerbeausstellung GAT 2018. Laupersdorf.

Dienstag, 23. Oktober 2018
Berufsschau 2019 Pratteln. Kultur- und Sportzentrum, Pratteln.

Donnerstag, 20. September 2018
Roundtable USA: Boomender Markt – grosse Herausforderung. 
Solothurner Handelskammer, Solothurn

Donnerstag, 4. Oktober 2018
Informationsveranstaltung: Grundlagen der Exportkontrolle und Sanktionen.
Solothurner Handelskammer, Solothurn
  
  Praxis-Akademie der Solothurner Handelskammer

Dienstag, 25. September 2018
Export-Seminar: Zoll-Basis. Solothurner Handelskammer, Solothurn

Montag, 22. Oktober 2018
Von der Stellenausschreibung bis zum Austritt.  
Solothurner Handelskammer, Solothurn

Mittwoch, 24. Oktober 2018
E-Mail-Management. Solothurner Handelskammer, Solothurn

Dienstag, 30. Oktober 2018
Sich selbst führen – eigene Ressourcen schonend und effizient einsetzen. 
Solothurner Handelskammer, Solothurn

Mittwoch, 31. Oktober 2018
Export-Seminar: Ursprung und Freihandelsabkommen. 
Solothurner Handelskammer, Solothurn

Mittwoch, 31. Oktober 2018
Arbeitsrechtsseminar. Hotel La Couronne, Solothurn.

Weitere Informationen zum Veranstaltungsangebot der 
Solothurner Handelskammer: www.praxis-akademie.ch
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Und über 12’288 weitere KMUs 
setzen auf unsere Objektivität.

160 Dienstleistungsbetriebe
76 Werbeagenturen
18 Fotofachhändler

Das Kernkraftwerk Gösgen produziert Strom für 1,5 Millionen 
Schweizer Haushalte. Besuchen Sie unsere Ausstellung oder 
machen Sie eine Werksbesichtigung.

Telefon 0800 844 822, www.kkg.ch
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AARBURG · Oltnerstrasse 85 · T 062 787 51 51 · www.merbagretail.ch/aarburg
BELLACH · Römerstrasse 18 · T 032 617 41 41 · www.merbagretail.ch/bellach
BIEL · Bözingenstrasse 85–87 · T 032 341 11 44 · www.merbagretail.ch/biel

Hochprozentig.

Unsere Highlights
• Präsentation der neuen C-Klasse-Familie
• Neuwagenausstellung Mercedes-Benz, AMG und smart
• Probefahrten mit unseren Mercedes-Benz und smart Modellen
• «Night Star»- und «Swiss Star»-Sondermodelle mit bis zu 30 % Preisnachlass
• Attraktive Flottenrabatt-Konditionen für Firmen
•  Leasingaktion auf Gebrauchtfahrzeuge und Tageszulassungen  

der Marken Mercedes-Benz und smart
• Über 100 Top-Occasionsfahrzeuge zu attraktiven Preisen
•  Es erwartet Sie ein spannendes Rahmenprogramm, bei welchem  

wir Sie mit kulinarischen Köstlichkeiten verwöhnen

Rechnungsbeispiel: E 220 d 4MATIC Kombi «Swiss Star», 194 PS (143 kW), Barkaufpreis: CHF 52 239.– (Fahrzeugwert CHF 68 580.– abzüglich CHF 16 341.– Preisvorteil). 5,6 l/100 km (Benzinäquivalent: 6,4 l/100 km), 147 g CO2/km (Durchschnitt aller 
verkauften Neuwagen: 133 g CO2/km), CO2-Emissionen aus Treibstoff- und/oder Strombereitstellung: 25 g/km, Energieeffizienz-Kategorie: E. Leasingbeispiel: Laufzeit: 48 Monate, Laufleistung: 10 000 km/Jahr, eff. Jahreszinssatz: 1,92 %, 1. grosse Rate: CHF 
12 600.–, Leasingrate ab dem 2. Monat: CHF 349.–. Ein Angebot der Mercedes-Benz Financial Services Schweiz AG. Vollkaskoversicherung obligatorisch. Eine Kreditvergabe ist verboten, falls diese zu einer Überschuldung des Leasingnehmers führen kann. 
Angebot gültig bis 31.12.2018. Immatrikulation bis 31.3.2019. Unverbindliche Preisempfehlung. Änderungen und Irrtümer vorbehalten.

Grosse Herbstausstellung 

Samstag, 22. September von 9 bis 17 Uhr
Sonntag, 23. September von 10 bis 16 Uhr

Die neue
C-Klasse-
Familie!
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